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Erklaͤrung des Ae 


Die alte St. Annen⸗Kirche 
bei Militſch. 


Cie im Jahr 1525 fanden Luthers Grundfäge 
und die darauf begruͤndete veraͤnderte Kirchenordnung 
in der Freyenſtandesherrſchaft und Stadt Militſch 
gleich andern Gegenden Schleſiens eine guͤnſtige 
Aufnahme. Hanns von Kurtzbach, der damalige Be⸗ 
figer von Militſch, war der erſte, welcher (wie die 
daſige Kirchengeſchichte ſagt) mit ſeinen Untertha⸗ 
nen, die damalige Reformation der Kirche be⸗ 
guͤnſtigte und zu ihr Öffentlich uͤbertrat. 

Sein Nachfolger Heinrich der jüngere, Freyherr 
von Kurtzbach, welcher im Jahr 1579 vom Kayſer 
Rudolph II. zum Kayſerlichen Commiſſarius auf dem 
Fuͤrſtentage erwaͤhlt wurde, erbaute zur Erweiterung 

des evangeliſchen Gottes dienſtes im Jahre 1588 
nicht weit von dem Ritterguthe Malochwitz (damals 
Ster Jahrgang. Xr Miecho⸗ 


x 
684 7 


Miechowicz) eine kleine Kirche, von der gegenmärfis 
ges Blatt eine genaue Abbildung liefert. 5 
Im Jahr 1619 wurde dieſe Kirche ausgebefs 
ſert, mit einem Thuͤrmchen nebſt einer kleinen 
Glocke verziert; und mit einem Plancken oder Zaun 
umgeben, auch das dabey ehedem befindliche Bein⸗ 
haus wieder erneuert. Von der Zeit an wurde der 
Proteſtantiſche Gottesdienſt hier ohne Stührung 
Fortgefest. Erſt ſechs Jahr nach dem Weſtfaͤliſchen 
Friedens ſchluſſe, erſchien der Breslauſche Dohmherr 
Stephetius in Begleitung des Kayſerlichen Obriſt⸗ 
Lieutenants Churſchwandt, welche beyde durch einen 
Obbramtlichen Auftrag bevollmaͤchtigt, den 3. Maͤrz 
alle hieſigen Kirchen und ſo auch dieſe einzogen und 
für den katboliſchen Cultus in Beſitz nahmen. 
Die gegenwärtige St. Annen⸗Kirche erhielt 
dazumal erſt, ibre jetzt noch übliche Benennung, und 


zweymal jährlich, naͤhmlich am Trinitatis feſte und 
am St. Annen⸗Tage, wird darin katholiſcher Got⸗ 


tesdienſt gehalten und foͤrmlicher Ablaß ertheilt. Eine 


anſehnliche Menge Catholiſcher Chriſten ſtroͤmt ges 
woͤhnlich an gedachten Tagen aus allen Gegenden 
Schleſiens, noch mehr aber aus dem angrenzenden 
Pohlen herbey, um dieſen der Andacht geheiligten 


5 Ort zu beſuchen. 


Die Ertrunkenen. 
Eine wahre Erzählung. 
Der ſchoͤne Sommer dieſes Jahres reitzte einen 
jungen Mann, mit ſeiner Gattin und Mutter einer 


’ 
1 


Waſſer⸗ , 


* 
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Waſſerfahrt auf der Oder beizuwohnen. Wie ge⸗ 
wohnlich verſpaͤten ſich die Damen ſtets bei ihrer 
Toilette, ehe der Putz der jungen Gattin und der 
betagten Mutter geordnet war, ging die Gondel ab, 


und es blieb kein ander Mittel, als die Geſellſchaft in 


einem Kahn einzuholen. Der Mann war ein ſchlechter 
Steuermann und der Bube den er als Gehuͤlfen bei 
ſich hatte, verſtand die Ruderkunſt eben ſo wenig! 
uͤberdem beſchaͤftigte ſich der junge Mann zu ſehr mit 
ſeiner Gattin, die er erſt ſeit 14 Tagen geheirathet 
hatte, er neckte ſie bald uͤber ihren Putz, bald 
über ihre Langſamkeit, er bog ſich zu ihr uͤber und 
tilgte die kleine Aufwallung durch einen Kuß. In 
dieſem Augenblick ſtieß der Kahn auf einen verborge⸗ 
nen Stamm oder Pfahl, und ſchlug um! Der junge 
Mann konnte ſchwimmen, er warrefelut! Er haſchte 
ſeine Gattin zuerſt und brachte ſie gluͤcklich ans Ufer. 

Der Bube ertrank vor ſeinen Augen nach einer kur⸗ 
zen Anſtrengung, ſich zu retten. 

Kaum hatte der junge Mann etwas Athem ge⸗ 
ſchoͤpft, als er ſich zum zweitenmal in den Strom 
ſtuͤrzte, um auch feine Mutter zu retten, die noch 
mit dem Strome kaͤmpfle; ſeine Gattin wollte ihn 
zuruck halten, doch umſonſt war ihr Bemühen! Er⸗ 
hole dich, faſſe dich, rief er, und ſomit amt er fich 


in die Fluthen. 


Schon war er kaum 10 Schritt von cher Mts . 
ter entfernt, als fie ihm der ſchnelle Strom in dem 
Moment entriß und weit fortſpulte, wo er fie zu 
retten glaubte, er ſah ſie ſinken, und es fehlte we⸗ 
nig, daß er ihr nicht nachfolgte! Nur das Jammer⸗ 
geſchrey ſeiner Gattin am Ufer mahnte ihn ſeine “A 

SEHEN ; 
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ten Kräfte anzuſtrengen, um ans Ufer zu gelangen! 
Er benetzte es mit feinen Thraͤnen, rang die Hände, 
und verwänfchte fein Daſeyn! Bewußtlos brachte 
man ihn und ſeine Gattin nach der Stadt. 

Das junge Weib ſiel in eine langwierige Krank⸗ 
heit, und ihr Mann in eine tiefe Melancholie. Ge⸗ 
fuͤhlvoll und weich wie er war, entſtand nun noch 
der Scrupel bei ihm, welche von den beiden ge⸗ 
liebten Perſonen er zuerſt zu retten befugt war? 

Die Frau genaß, aber das haͤusliche Gluͤck ſchien 
zerftört, und die Freude klopfte umſonſt an . 
Schwelle ihres Hauſes an. 

Die zaͤrtliche liebevolle Mutter, die der junge 
Mann verſinken und fterben ſah, ſtand ſtets vor fei- 


ner Einbildung, und wie man endlich den todten 


Koͤrper fand, ſo mußte man ihn abhalten ihn zu 
ſehen, denn nahe beruͤhrte ſich ſchon Schmerz und 
Wahnſinn! Das junge Weib ließ den Beichtvater 
rufen, aber entweder waren die ſanften Troͤſtungen 
der Religion nicht hinlaͤnglich, oder der Seelſorger 
verſtand, wie fo mancher feines Arhts, nicht die rechte 
Methode ſich dem Seelenkranken zu naͤhern, und Bal⸗ 


ſam in ſeine Wunde zu gieſſen. Zwar hat die Zeit 


bis jetzt etwas gethan, aber noch nicht Alles, noch 


5 immer ſteht die Ruhe zweier Menſchen die glüdlich 


zu ſeyn verdienen auf dem Spiel. Referent ſieht ſich 
deshalb bewogen im Namen des Trauernden dem 
Publikum die Frage vorzulegen: 
Auf welcher Seite war gröffere Pflicht bei der 
Rettung der geliebten Perſonen? 
Ohne dem Urtheil der Verſtaͤndigeren vorgreifen 
zu wollen, glaubt Referent folgende Grundſaͤtze ane 
wenden zu dürfen, 
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An den Willen der Altern bindet den Menſchen 
das Geſetz und der eigene Vortheil. 

Die Schwachheiten derſelben ſind gegen ihre Liebe 
abzurechnen: Hier iſt das Loos der Frau 
enthalten, nur eins aͤndert ſich. 

Der Mann, dem ſich eine Frau unterwerfen muß 
bedarf ihrer, wie ihre Eltern derſelben 
nicht bedurften, ſein Gluͤck haͤngt alſo von 
ihr ab, wie das Glück der Aeltern nicht ab⸗ 
hing. | 

Wenn folglich bei verbundenen Perſonen das Gluck 
nicht von den Eltern, ſondern von den Ver⸗ 
bundenen ſelbſt abhaͤngt, ſo iſt es klar, daß 
man bei einem Ehebuͤndniß aus der Ver⸗ 
pflichtung gegen die Eltern tritt, und gröfs 
ſere Pflichten gegen die mit uns Verbundene 

übernimmt. W 

Die Naͤchſtzurettende war mithin — die Frau! 

: ©. Gr. 


Marimen und Aphorismen. 


Man ſagt den Weibern nach, ſie waͤren ſchwach und 
doch entſchlieſſen fie ſich welt weniger zu einer empd⸗ 


renden Handlung als der Mann, z. E. Selbſtmord. 


Der Mann ſtürzt ſich ins Grab, das Weib ſteigt 
hinunter. Die Manner tödten ſich aus Liebe, die 


Weiber ſterben aus Liebe. 


Ein Rechtsgelehrter in Frankreich ſchlug bei Ein⸗ 
führung des Codex vor, daß kein Weib waͤhrend des 
Wochen⸗ 
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\ Wochenbettes einem gerichtlichen Verfahren unters 
geordnet ſeyn muͤſſe, weil das Weib die vornehmſte 
Sie enen der nen Ordnung ſey. 


Es fa nur ein Heiner Raum zwiſchen Genie und 
Narrheit. Von allen ſchweren Körpern iſt ein Weib 
der ie die man zu lieben aufhört. 


Die Frechheit der oͤffentlichen Maͤdchen iſt ein 
Beweis von Gelduͤberfluß und die Grobheit der Suts 
ſcher das Zeichen eines gedruckten Volks. 

Es iſt mit der Liebe, wie mit gutem Champagner, 
je feſter gepfropft, je eher ſpringt die Bouteille. 


Man lebt eben fo misvergnuͤgt, wenn man fein 
Weib zu gern hat, als wenn man ſie faft gar nicht 
mehr leiden kann. 


Es iſt ſchwerer der Geliebten treu zu bleiben 
wenn man erhört iſt, als wenn man 8 iſt. 


Die meiſten Weiber brauchen ihren Verſtand 
mehr um ihre kleinen Thorheiten zu rechtfertigen, als 
um geſcheut zu werden. . 


Ein gluͤckliches Jahr verfliegt wie ein ſtreichen⸗ 
des Luͤftchen, aber ein trauriger Tag iſt ein Jahr⸗ 
hundert voll Schmerz. 
; S. Gr. 


— — — 


Nach⸗ 
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Nachahmungen der englifchen Cross- 
f readings. 25 
unſere eheliche Verbindung machen wir allen uns 
ſern Freunden und Verwandten ergebenſt bekannt 
und verbitten uns — — — alle Beileidsbezeigun⸗ 
' en. Wir verlohren die 
pis, if koſtbarſten Kleinode auf 
Erden in der Nacht zwi⸗ 
* ſchen 1 und 2 Uhr. 
Es ſollen am 13tew hujus auctionis lege vers 
kauft werden — — — — die eheliche Treue und 
das haͤusliche Gluck. 
Zu haben iſt die neue Ausgabe ſehr verbeſſert und 
vermehrt von — — — — der Jungfer Chriſtiane 
Morgenſtern. 


Er drang fo muthig in feinen Gegner ein und vere 
feste ihm einen ſolchen Stich, daß er — — — 
5 . 14 Tage darauf mit zwei 
gefunden Knaben glüds 

i lich entbunden wurde. 
Jungfer Dorothea Zalfftrdm iſt — mir durch ges 
waltſamenEinbruch ents 
wendet worden. Sie 
war in einem Kaͤſtchen 
mit Seehund beſchlagen. 
Da ich mich von jeher damit beſchaͤftigt — — 
eine Amme in ein gutes Haus unterzubringen — — 
5 fo mache ich hiermit ber _ 

kannt, daß mehrere 
Exemplare davon be⸗ 
u reits ſertig und bey mir 
um einen billigen Preis 

zu haben ſind. 


——ꝛ ZZ 


‘ 


Ohnge⸗ 


ee eee oe 


Ohngeachtet der Herr Medizinalrath A alles ans 

wendete den Herrn B. von einem hitzigen Fieber zu 

kuriren, fo konnte er doch nicht verhindern, daß diefer — 

8 ; feine Gedichte in 5 Bane 

den mit vielen Kupfern 
herausgab. 


Daß meine Frau von einem gefunden Knaben ent⸗ 
bunden worden — — — wird hierdurch bekannt 
f 5 gemacht, und jeder, der 

8 Anſpruͤche darauf zu ha⸗ 

er ben glaubt, vorgeladen. 


Der hieſige Chirurgus Herr N*** hat mit vieler 
SGeſchicklichkeit dem B. — — das Gewiſſen und ans 
f dere, einem rechtlichen 
pe aes Manne nothwendige Eis 
genſchaften — — rein 
ausgeſchnitten. Der Paz 
tient lebt, und kann noch 

recht alt werden. 


Das Kind erhielt in der Taufe den Nahmen: — 

i Claudeſtine, eine Räus 
bergeſchichte in 5 Bans 
den — ftarb aber 8 Tage 
darauf an der Lethargie. 


Der beliebte Redner in N. iſt — zum drittenmal 
veruͤbten Diebſtahls we⸗ 
gen auf ſechs Wochen 

um Gaſſenkehren ver⸗ 
urtheilt worden. 


Um dem allgemeinen Elend durch dienliche Maas⸗ 
regeln abzuhelfen, ſehen wir uns genoͤthiget — — — 
. bevorftehenden Winter 

alle Sonntage einen Ball 

in Masken zu geben. 

Billets ſind zu haben bei 
Herrn 3. 


A 


Die 
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Die hieſigen Einwohner und reſpectiven Aeltern 
meiner Zoͤglinge von der Vortreflichkeit meiner Schul⸗ 
anſtalt zu überzeugen, bin ich entichloffen — — — 

; die Bezahlung nicht ane 

ders als in Courant an⸗ 

i zunehmen. “ 

um der geſunknen Religion und Sittlichkeit wieder 
aufzuhelfen iſt die Veranſtaltung getroffen worden — 
8 ein neues Opernhaus zu 


; erbauen. 
Die Tugend des weiblichen Geſchlechts hat in uns 
e ee einen gewaltigen Riß 


bekommen. Die ſicht⸗ 
bare Oeffnung an der 
Vorderſeite iſt 6 Zoll 
breit. 


Eine Wittwe von geſetzten Alter, welche der deut⸗ 
2 und franzoͤſiſchen Sprache maͤchtig ift, hat — 
ein ſehr bequemes Stuͤb⸗ 
chen fuͤr einen einzelnen 
Herrn zu vermiethen. 
In einer Materialhandlung en gros et en detail 
einer angeſehenen Stadt wird ein — wirkſames Mittel 
: : gegen die Ratten und 
Maͤuſe geſucht. Man 
wendet ſich deshalb in 
portofreien Briefen an 
Herrn N. in X, 


f 


F abel n. 
Der Shafer. 

Bis jetzt hatte der Schaͤfer Claus ſeine Heerde 
forgfältig gehuͤtet und bewacht, fie mehrte ſich in 
ihren Zweigen, waͤhrend ſich der Schafer mehr und 
mehr der Faulheit uͤberließ. \ 
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Eure Fruchtbarkeit iſt fo groß, ſagte er zu feinen 
Schaafen, daß mir die alleinige Obhut nicht mehr 
moͤglich iſt. Da ihr mich jedoch mit eurer Milch 
traͤnkt und mit eurer Wolle kleidet, fo iſt es billig, daß 
ich eure Sicherheit beſorge. Ich will mir Diener 
halten, die die Wölfe von euch ſcheuchen und die Ber: 
irrten wieder zur Heerde bringen, ſie werden eure 
Beſchuͤtzer und Freunde ſeyn. Die guten Schaafe 
lieſſen ſich überreden und ſprachen: Herr dein Wille 
geſchehe! Doch bald wurden aus einigen Hunden 
Mehrere! Der eine kam und bettelte Milch indem 
er fic) uͤber Durft beklagte, der andre nahm fie mit 
Gewalt. Die vermehrte Abgabe der Milch verur⸗ 
ſachte, daß mehrere der jungen Laͤmmer verdurſteten, 
ja fogat manches erwürgt und gefreſſen wurde, ohne 
daß der Hirt es ſah oder ſehn wollte. Ach! ſeufz⸗ 
ten die betrogenen Schaafe, wie gluͤcklich waren wir, 
hätten wir nicht fo viel unnuͤtze Wächter! 


Der Polyp. 

Bei einer Debatte uͤber die Fortwirkung eines 
gewiſſen Ordens ſaß der ehrliche Wieſe ganz ſtill und 
ſchien keinen Theil an der Unterhaltung zu nehmen, 
da man ihn endlich auch um ſeine Meinung fragte, 
erhob er ſich und ſprach: Ich war geſtern Zeuge einer 
intereſſanten Scene! Der kleine Heinrich hatte einen 
Polypen in einem Waſſerbehaͤlter verwahrt, endlich 
machte ihm das Ding keinen Spaß mehr und er 
ſchnitt ihm den Kopf ab. Geſtern kam der Knabe 
zu dem Behaͤlter und fand ſtatt des einen Polypen a 
Viele. Ha, ſagte er, ich merke wohl, wenn da 

auf⸗ 


\ 
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aufhören follft da zu ſeyn ſo iſt es nicht genug, dir 
den Kopf abzuſchneiden, man muß dich bis auf die 
Wurzel tödten. 


Der Kukuk und ſeine Jungen. 


Ein alter Kukuk, dem feine Jungen nachſpotte⸗ 
ten und ihn mit Verachtung behandelten, ſagte: Ihr 
Ungezogenen, iſt das eure kindliche Ehrfurcht, Ach⸗ 
tung und Liebe? verdiene ich dieſen Undank ſtatt 
Erkenntlichkeit? Wir haben dir, entgegneten die Jun⸗ 
gen, wenn du willſt, unſer Leben zu danken, aber das 
iſt auch Alles. Du uͤberlieſſeſt fremden Voͤgeln uns 
auszubrüten und uns zu erziehen, ja du verfolgteſt 
und tödteft fie noch gar, wenn du ſie habhaft werden 
kannſt! Auf welchen Dank kanſt du Anſpruch machen? 


Der Lorbeer und der Oelbaum. 


Beuge dich vor mir Werkeltagsgeſchoͤpf, ſagte der 
Lorbeer zum Oelbaum, du biſt gegen mich nur ein 


gemeines Weſen, meine Zweige ſtreben gen Him⸗ 


mel, und meine Blatter verwelken nie! Dichter und _ 
Helden ſtreben nach einem Kranze von mir, der ihnen 
mehr gilt, als Gold und Silber, Apollo iſt mein 


Schutzherr. Zugegeben, erwiederte der Oelbaum 


daß du mehr imponirſt als ich, aber du laͤßt deine 
Freunde Hungers ſterben, ſelbſt die, die du gefront 
haſt. Ich hingegen naͤhre ſie und erhalte ihr Leben 
wie ihre Geſundheit. Meine Schutzgoͤttin iff Minerva. 
S. Gr. 


{ Hymne. 
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Hy men e. 
Unſterblicher! hier fall' ich betend nieder 
Denn deine Sonne ſah ich heute wieder, 
Wie groß biſt du, mein Schoͤpfer! groß und hehr! 
Aumächtiger! 


Auf deinen Wink ſich tauſend Sonnen wenden, 

Und tauſend Sterne meine Augen blenden, 

Und Millionen Weſen regen fig Et 
1 5 bloß durch dich! 


Wer hat den Tſchimboraſſo ah e 
Wer iſt es, der in Wogen wuͤhlt und ſtuͤrmet? 
Wer zeigt Orkanen ihre Graͤnzen, wer? 

Du Ewiger! 


Wer hieß Korallen ſich wie Berge reigen? 
Wer ließ ſie ſo gigantiſch aufwaͤrts ſteigen? 
Wer ſchuf den Cetus, und die Mooſe, wer? 
Es war der Herr! 3 
Wer gab dem Libanon die ſchoͤne Krone 
Wer ſetzt' die Palme in die heiße Zone? 
Du biſt es Gott! Dich ſeh' ich in dem Wurm 
So wie im Sturm. 


Du biſt es, der den zarten Keim erhalten, 
Im Fruͤhlingsgrün feb. ich dein guͤtig Walten; 
Du ſchickſt den goldgelockten Lenz uns her, 

Allguͤtigſter! 5 


* 
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Du fehufft die Lyra und des Arktos Sterne 

Du ſetzteſt ſie in jene große Ferne, 

Du ſchloß'ſt der Erde Tiefen ſorgſam zu 
Du, Vater, Du! 


Du ſchufſt den Menſchen ihn, der Erde Koͤnig, 

Du gabeſt alles ihm, und doch ſo wenig 

Schallt Dank, mein guter Gott! Nane zu Dir 
Von Menſchen hier. Sa, 


Du gabft ihm Diadem und Koͤnigskrone 

Damit er herrſche, ſtrafe, dulde, ſchone, 

Und nannteſt ihn auf dieſer Erde, „Herr l 
Allweiſeſter! N 5 x 


Ja! von dem Säugling auf der Mutter Schooſe 
Bis zu dem Seraph, fagen täglich große 
Und wuͤrd'ge Hymnen meines Gottes Kraft, 
Die Wunder ſchaft. 
7 


Und ich allein, ich ſollte muͤßig ſchweigen ; 

Und Dir kein Danklied fingen, Dank nicht zeigen, 

Nein lalle, Zunge auch dein Morgenlied, 
Dem, der dich ſieht. $ 

Du biſt der Herr, Dir fey dies Lied geſungen, 

Dich lobt das All und aller Menſchen Zungen, 

Sie ſtammeln Morgens fruͤh und Abends {pat 
Dir ihr Gebeth. N 


/ 
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Nachtrag 
zu den Erinnerungen an Andreas Gryphius 
Schriften. i 

(f. Erzähler 1808. No. 30.) 
Am merkkbuͤrdigſten unter allen Schriften des 
A. Gryphius iſt unſtreitig fein Trauerſpiel Papi⸗ 
nian. Statt der griechiſchen Choͤre ſind hinter 
jedem Aufzug Reyen (Geſänge! *) von Hoffleuten, 
Staats⸗Jungfern, Raſereyen (Furien). In einem 
der letztern ſcheint der Dichter Shakespear's Lied und 
Hexentanz im Macbeth nachgeahmt zu haben (4. Act. 

V. 455 folg. ): 


So wie die Schlaͤg auf dif Eifen abgehen 


Muße wer ſchuldig die Hammer ausſtehen 
So wie die Funken umbfligen und ſpringen 

Muͤße der Blitzen ſein Hertze durchdringen 

So wie ſich Feuer und Stahl hir vermaͤhlen 

Muß ihn der Fluch auch durchbrennen und quaͤlen. 


Der Chor hat uͤberhaupt ganz griechiſche Form: Er⸗ 
ſter Satz, erſter Gegen⸗Satz, erſter Abgeſang; 


anderer Satz, u. ſ. w. sons 5 n, 3 


Ero. 

Man ſieht deutlich, daß Gryyphius ſich nach den 
Alten, nach Shakespeare und den Franzoſen bildete. 
Im Papinian iſt viel Gefühl, nur die Sprache iſt 

noch zu roh. Ein paar Stellen zur Probe von 
erſterm: : . x 
: IV, Act. 
9) Go hätten alſo die Schleſter 13 Gadrhundert vor Schier 
ſchon deſſen Erweckung der griechiſchen Form, in der 
Braut von Meßina, gekannt. 
i 
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IV. Act. V. 265. Plautia. Zu viel nur wider mich. 
Papinian. Nichts wider deinen Ruhm! 
Pap. Sohn. Je mehr der Himmel traͤuft, je 
2 {hiner waͤchſt die Blum. 
Plautia. Du Blume deiner Zeit wirſt in der 
f 8 Bluͤt abfallen! 
Pap. Sohn. Weit beßer denn zu welk zu treten 
ſeyn von allen. FR 
V. Act. 485. Eugenia. (Pa p. Mutter, klagend 
uͤber ſeinen Tod.) ; 
O Roſe, die der Sturm in erfter Blüt abriß! 
: Wie daß ich nicht noch nechſt den muͤden Leib 
verliß. a Ne di, & 
Ja nicht vor Wonne ſtarb, da Rom dich felig 
und ſich ob deiner Ehr und Schaw⸗Spiel hechſt 
ee ergetzte! 
Du haͤtteſt meinen Geiſt mit deiner Seel umbfaſt. 
Du haͤtteſt, was ich itzt fol thun, der Glieder 
rs Laſt a 
Der letzten Gluth vertraut, — — — — 
Man iſt nicht zu ſtolz auf das Vaterland, wenn 
man Gryphius als den Vater des deutſchen Dra⸗ 
ma's ehrt. l ' 
Zu der Zeit des Zojaͤhrigen Krieges zogen Engli⸗ 
ſche Comodianten in Deutſchland umher, durch die 
die Shakespear’ iden Stücke bekannter wurden. 
Im Jahr 1745 ließ der damahlige Rector des 
Magdalenäifhen Gymnafiums, Gottl. With. Keller, 
das Gryphiſche Trauerſpiel: Catharina von Georgien 
durch fuͤnf Primaner in lateiniſche Verſe 
uͤberſetzen, und auffuͤhren. 
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fe der Charade im vorigen Stück. 
Glocke. 
Char N e. 
0 An Amanda. / 
Amanda! trübt in deinen heitern Tagen 
ein Misgeſchick dein gutes Herz, 
verſuch — was dir die erſt' und zweite Sübe 
ſagen : 
es fliehen ſicher Gram und Schmerz. 


O pave doch nach meines Herzens. Hoffen, 
dein Herz die dritte Silbe mir, 


ſo blieb ich, ſtaͤnd mir ſelbſt der Himmel offen, 


Amanda ewig gern bei dir, 


In dieſer Silbe iſt mein Gluͤck enthalten, 
fie öffnet mir des Paradieſes Thor, 

doch würde ich in ſtillem Gram erkalten, 
fliind je die vierte Silbe einſt davor. 


Doch wills das Schickſal muͤſſen wir uns trennen, 
dann thu, was die Charade iſt; 
es wird dich ewig meine Sehnſucht nennen, 
weil du mir ewig unvergeßlich biſt. 
S. Gr. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
fung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 


gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Koͤnigl. 8 
dintern zu haben. 


a 


/ 


: No. 44 : SE 
Literariſcher Anzeiger 

| des ö 2 

Breslauiſchen Erzählers. a 


a . Neue Schriften. 8 
Die Friedens-Artikel zu Endigung des 
Krieges zwiſchen Adel und Bürger: 
Ein Seitenſtück zu der Organiſation der Staaten 
im neunzehnten Saͤculo und Beruͤckſichtigung det 
preußiſchen, ſeit dem ten Auguſt 1808. Nach 
dem Rußiſchen von G. J. P. Breslau 1808. In 
Commiſſion bei C. F. Barth jun. 23 Bogen in g. 
Preis: 5 [gl f 5 
Man kann nicht in Abrede ſeyn, daß der Verfaſſer 
dieſes Büchleins viel liber den genannten Gegenſtand 
geleſen haben mag; und daß die meiften feiner Bes. 
hauptungen richtig find. Möchte man nur bei einer 
zukünftigen neuen Organifation der Dinge alle hier aufs 
geſtelten Friedensartikel auch beherzigen, und nicht 
blos beherzigen, ſondern auch zu erfüllen bemüht 
ſeyn! Wie wohl würde ſich Deutſchland und jeder 
Staat dabei befinden! Denn warum ſollte nicht 
ein vernünftiger Adel und ein gebildeter Bürgerfiand 
mit und neben einander beſtehen koͤnnen? Dann 
erſt, wenn jeder feine Pflichten erfuͤllte, der Adel 
ſich nicht ſtolz über den Burger erhübe und dieſer aus 
einem allzutief verborgenen Groll jenen nicht verachtete, 
würde jeder leben und fic gluͤcklich fühlen koͤnnen. 
Auf jeden Kall verdient dieſes Büchlein aufmerkſam ges 
leſen zu werden und gewiß wird es Niemand unbefrie⸗ 
digt bei Seite legen. Der Friedensartikel find 14. 
Sie lauten: „1. Der Adliche fey menſchenfteundlich, 
wahrhaft gnaͤdig, daher ſanft. 2. Der Adliche fey 
tugendhaft. 3. Der Buͤrgerliche fen nicht haͤmiſch. 
4. Der Edle fey nicht ohne Kenntniffe, 5. Der Edle 


—— 
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mache ſich durch andres ihm unwürdiges Betragen in 

Reden und Handeln nicht verächtlich. 6. Der edle 
Guthsbeſitzer. 7: Der Edle habe das Ganze, den 

Staat mit im Auge. 8. Er fey nicht Namenſtalz. 
9. Der Edle muß es verhüten, daß der Staat und fein 
Kepräſenkant nicht in Verachtung gerathe. 10. Der 
Adel muß dem Wohl des Ganzen untergeordnet ſeyn. 
11. Laſſet den jungen Menſchen gut erziehen. 12, Den 
Adlichen kann die Wohlthat erwieſen werden, ſie von 
ihrem Seufzen zu beſteyen. 13. Der Edle wird ſich 

bemühen dem Staate nicht zur Last zu fallen. 14. Der 
Bürgerliche fey dann vertraglich “/ € 


D.ank und Bitte. Inge tad 
Einige hieſige und auswärtige Freunde und Theil⸗ 
nehmer des Erzaͤhlets haben uns bisher mit Beitraͤgen 
von Zeit zu Zeit untetſtutzt, wofür wir ihnen hiermit 
den verbinolichſten Dank abftatten und vie Verſicherung 
leiſten, daß wir auch in Zukunft bereit find, gegen Erz 
legung eines billigen Honorars für die aufgenomme⸗ 
nen Stücke Beiträge anzunehmen. Doch ſehen wir es 
ſehr ungern, wenn ſie uns dieſelben anonym einſenz 
den. Gegen Aufſätze der Art find wie immer ſehr mid? 
trauiſch und wir haben auch Urſache es zu ſeyn. Erſt 
jüngſt empfingen wir durch die Graßiſche Stadtbuch⸗ 
druckerei ein ganzes Convolut ſehr reinlich geſchriebe⸗ 
ner Beiträge, die bei naͤherer Anſicht nichts anders, 
als abgeſchtiebene Stücke aus Rabners Satyren 
(Band 2.) waren, wovon das eine unter dem Titel: 
Beweis, daß die Reime in der deutſchen Dichtkunſt une 


entbehrlich find, ſchon im Jahre 1746 alſo bereits vor 


62 Jahren in den Beluſtigungen des Verſtandes und 
Witzes abgedruckt war. Ein anderes enthielt eben daz 
her Stellen aus Nicolaus Klimms Todtenliſte. Von 
ſolchen Gefälligkeiten koͤnnen wir keinen Gebrauch 
machen. Solche Einſender hintergehen uns und das 
Publikum. Und wer kann alles leſen und gelefen baz 
ben? Man müßte in unſern druckluſtigen Zeiten allwiſ⸗ 
fend fey, um jeden Plagiarius auf der Stelle zu ent⸗ 
larven. Den 28, October 1808, iz 

re Die Redaction des Erzaͤhlers. 


\ 
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In Dercks Buchhandlung iſt das Verzeichniß einer 
bent, November a. C. zu verſteigernden Buͤcher⸗Samm⸗ 
lung für 1 Sgl. zu haben. Beytraͤge zur mächſten 
Auction, werden bis Ende Novembers angenommen. 


4 x 2 \ ; 
Praͤnumerations⸗ Anzeige 

f eines ER 
typographiſchen Werkes. 


Gründliche Anweiſung zur zweckmäßi⸗ 
gen Beurtheilung des Schriftgießens, 
und zur nothwendigſten Kenntniß 
der Preßbaukunſt, nach welcher die 
einzelnen Theile der Preſſe in richti⸗ 
gen Verhaͤltuiſſen zu einander, durch 
einen beſtimmten Maßſtab zerglie⸗ 
dert werden. Nebſt richtigen Angaben 
zur Verfertigung der gebräuchlichen, 
Prackktey ⸗Inſtrumente und Utenſi⸗ 
lien. Erſter Theil. . 
Daß dieſes Buch nichts mit den gewöhnlichen Fors, 
mat⸗Büchern gemein bat, wird ein Jeder leicht aus 
dem Titel erſehen konnen; denn es iſt ein Inbe riff 
der geſammten theoretiſch⸗practiſchen Wiſſenſchaft der 
Buchdruckerkunſt. Damit aber ein Jeder auf eine bil⸗ 
lige Art zum Beſitz dieſes Buches gelangen moͤge, ſo 
ſchlage ich, wegen den jetzigen unguͤnſtigen Conjunctu⸗ 
ren des Verlags- und Buchhandels, den Weg der 
Pränumeration ein, und ſetze den Preis fürs Alphabet 
zu 1 Rihl. 6 Ggr. in Ld'or zu 3 Rthl. an, weil ich die 
Bogenzahl noch nicht genau angeben kann, ich glaube 
aber daß fie ſich nicht über 13 Alphabet belaufen werde. 
Das Buch wird mit ganz neuer Sait auf gutes weiße 
ſes Druckpapier in Med. gvo gedruckt. 
: Von den edlen Geſinnungen der Herrn Buchdruk⸗ 
kereybeſitzer und Factore überzeugt, ſchmeichle ich mir, 
daß Sie die Guͤte haben werden, in ihrem Wirkungs⸗ 
Freife das Geſchaͤft der Praͤnumeranten⸗Sammlung zu 
übernehmen. — Fur ihre Mühe und ſonſtigen kleinen 


~ 


Auslagen offerire ich Ihnen, wenn 8 Exemplare ge⸗ 
ſammelt worden, das gte frey. Die nähere Beſtim⸗ 
mung von der Vollendung und der beſtimmten Bogen⸗ 


zahl des Buchs, wie auch die Entgegennahme der Gel⸗ 


der nach angeſetztem Termin, wird im Hamburgiſchen 
Correſpondenten näher angezeigt werden, ſobald ich 
bey Anmeldung fo vieler Praͤnum. überzeugt bin, ob 
der Druck vorgenommen werden kann; gaͤnzliches Stil: 
ſchweigen ſetzt voraus, daß aus der ganzen Sache nichts 


werden wird. Wenn aber dieſer erſte Theil eine glins 


ſtige Aufnahme findet, ſo will ich nach dieſem auch noch 
einen zweyten practiſchen Theil, (welcher nothwendig 
drauf folgen muß, weil nicht allein in dieſem das Sy⸗ 
ſtem des erſtern begründet iſt, ſondern auch, weil dfrere 
Citata bende Theile mit einander verbinden, und die 
Gegenſtaͤnde durch Beweiſe dem Lefer deurlider zeigen, ) 
unter dem Titel herausgeben: 

Practiſche Lehrfage, zur gründlichen 

Ausübung der Buchdruckerkunſt. 


Er x den Lehrlingen und ſchwaͤcheren Mitgliedern unſe⸗ 
Kunſt beſonders zu empfehlen, weil fie eine ſichere 


rer 
Richtſchnur zur Ausbreitung ihrer Kenntniſſe darinnen 
finden werden. f 
Zugleich empfehle ich mich den Hrn. Druckereybe⸗ 
ſitzern, welche neue Preſſen oder andere dauerhafte und 
zweckmaͤßige Druckerey⸗Inſtrumente bauen wollen, mit 
accuraten Zeichnungen und Modellen nach richtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen jeder einzelnen Theile, mit der Bitte: mich 
mit ihren geneigten und poſtfreyen Auftraͤgen zu beeh⸗ 
ren. Roſtock, 1808. a 
ar Langner, Zypograph. 
In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Buͤcher 
um beigeſetzte Preiſe in Courant zu haben: 
Ilidorus, Blätter aus dem Reisebüchlein eines an- 
dächtigen Pilgers, 8. Mannheim, Schwan 
et Götz, geheftet 1 Rthl. 4 Ger. net 
Vetterlein, ©, F. R. Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
für Freunde der vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt, vornaͤm⸗ 
lich aber zum Gebrauch in den obernGlaffen deutſcher 
Schulen, Supplementb. 8. Göthen, Aue 1 R. 8 gl. 
— — — . 3 
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